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Vorwort


Wir leben in einer Zeit äußerer Beschleunigung und innerer Zerstreuung. Vieles fordert unsere Aufmerksamkeit, aber wenig führt wirklich in die Tiefe.


Wir sind informiert wie nie zuvor und zugleich oft unsicherer, unruhiger und abhängiger von äußeren Reizen, Meinungen und Stimmungen.


Der moderne Mensch hat Zugriff auf Wissen, aber nicht automatisch auf Weisheit. Er kann kommunizieren, ohne wirklich in Beziehung zu sein. Er kann funktionieren, ohne innerlich ausgerichtet zu leben.


Darin liegt ein Grundproblem unserer Gegenwart. Viele Menschen haben gelernt, Anforderungen zu bewältigen, Ziele zu erreichen und sich anzupassen. Aber sie haben nie wirklich gelernt, sich selbst zu führen. Sie können Termine organisieren, aber nicht unbedingt ihre Gedanken. Sie können Leistung bringen, aber nicht mit sich im Reinen sein. Sie können sich behaupten, aber nicht immer verantwortungsvoll handeln. Sie sind beschäftigt, aber nicht unbedingt gesammelt.


Dieses Buch setzt genau an diesem Punkt an. Es fragt nicht zuerst nach Techniken des Erfolgs, sondern nach der Grundlage eines tragfähigen Lebens. Es geht um die Kunst des bewussten Lebens: um die Fähigkeit, das eigene Denken zu ordnen, den Charakter zu bilden, Gewohnheiten bewusst zu gestalten, Verantwortung zu übernehmen und dem eigenen Leben Richtung zu geben.


Bewusst zu leben, heißt nicht, alles kontrollieren zu können. Es heißt auch nicht, ständig über sich selbst zu kreisen. Ein bewusstes Leben ist kein übersteigertes Selbstoptimierungsprojekt. Es ist vielmehr ein Leben in innerer Wachheit. Es ist ein Leben, das nicht blind von Impulsen, Stimmungen, fremden Erwartungen oder ungeprüften Gewohnheiten gesteuert wird. Es ist ein Leben, das prüft, wählt, ordnet und gestaltet. Im Zentrum dieses Buches steht die Überzeugung, dass der Mensch mehr ist als ein Produkt seiner Umstände.


Jeder Mensch wird geprägt – durch Familie, Kultur, Erfahrungen, Sprache, Bildung und Krisen. Aber niemand ist darauf reduziert. Im Menschen liegt die Fähigkeit, sich zu beobachten, zu erkennen, Entscheidungen zu überprüfen und neue Wege einzuüben. Diese Fähigkeit ist eine der großen Würdequellen menschlichen Lebens. Sie macht Freiheit und Reifung überhaupt erst möglich.


Wer bewusst lebt, übernimmt Verantwortung. Nicht für alles, was ihm widerfährt, wohl aber für die Weise, wie er darauf antwortet. Er lernt, nicht jeden Gedanken zu glauben, nicht jeder Emotion die Herrschaft zu überlassen und nicht jeder äußeren Dynamik nachzugeben. Er baut an einer inneren Ordnung, die ihm erlaubt, klarer zu sehen, ruhiger zu handeln und standfester zu werden.


Diese innere Ordnung bleibt jedoch niemals nur privat. Sie wirkt nach außen. Sie prägt Beziehungen, Familien, Arbeitskulturen, Institutionen und Unternehmen.


Ein Mensch, der sich selbst nicht führen kann, wird früher oder später auch in Verantwortung für andere unsicher, reaktiv oder widersprüchlich werden. Umgekehrt wird ein Mensch, der gelernt hat, sein Denken, seine Sprache und seine Gewohnheiten zu disziplinieren, zu einer Kraft der Klarheit und Verlässlichkeit für sein Umfeld.


Darum ist dieses Buch zugleich ein Buch über Führung. Allerdings nicht zuerst über Führungspositionen. Es geht um die tiefere Form von Führung: um Selbstführung als Ursprung verantwortlicher Wirkung. Wer sich selbst nicht gesammelt hat, wird kaum Orientierung stiften können. Wer innerlich ungeordnet ist, wird äußere Ordnung oft nur durch Kontrolle erzwingen wollen. Wer sich selbst nicht ehrlich begegnet, wird anderen ebenfalls nicht gerecht begegnen.


Das Buch verbindet deshalb verschiedene Ebenen: die Kraft des Denkens, die Bildung des Charakters, die Bedeutung des Unbewussten, den Einfluss von Gewohnheiten, die Rolle von Bildung, die Kunst gelingender Kommunikation, die Bedingungen guter Zusammenarbeit und die Verantwortung von Führung in Gemeinschaft und Beruf.


All diese Themen gehören zusammen. Sie bilden keine lose Sammlung von Ratschlägen, sondern unterschiedliche Seiten einer einzigen Frage: Wie kann ein Mensch so leben, dass aus innerer Klarheit äußere Wirksamkeit entsteht?


Die Antwort darauf wird nie in einer Formel liegen. Es gibt kein mechanisches Rezept für ein gelingendes Leben. Aber es gibt Haltungen, Einsichten und Übungen, die den Menschen stärken. Es gibt Ordnungen, die Freiheit nicht einschränken, sondern erst möglich machen. Es gibt Denkweisen, die nicht einengen, sondern aufrichten. Und es gibt Gewohnheiten, die aus einem reaktiven Dasein nach und nach ein bewusstes Leben werden lassen.


Dieses Buch will den Leser nicht belehren, sondern zur Arbeit am eigenen Leben ermutigen. Es will Klarheit fördern, statt bloß zu beeindrucken. Es will zu einer Form von Reife hinführen, die nicht laut werden muss, um wirksam zu sein.


Es will daran erinnern, dass Charakter nicht angeboren fertig ist, sondern geformt wird; dass Freiheit nicht Beliebigkeit ist, sondern verantwortete Entscheidung; und dass wahre Stärke nicht in Härte, sondern in innerer Ordnung und tragfähiger Haltung liegt.


Vielleicht ist das die wichtigste Einsicht dieses Buches: Das Leben geschieht nicht nur mit uns. In einem tiefen Sinn ist es uns auch anvertraut. Es will bewusst gelebt, verantwortlich gestaltet und menschlich erfüllt werden.









Kapitel 1 –




Die Werkstatt des Lebens
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Leben ist kein fertiges Produkt. Es ist ein fortlaufender Gestaltungsprozess. Jeden Tag wird in uns gebaut, geordnet, verworfen, vertieft, bestätigt oder korrigiert. Gedanken kommen und gehen, Entscheidungen werden getroffen, Gewohnheiten wiederholt, Sprache benutzt, Gefühle interpretiert und Prioritäten gesetzt.


All das geschieht nicht am Rand des Lebens, sondern in seinem Zentrum. Denn das Leben eines Menschen entsteht nicht nur aus großen Ereignissen, sondern aus der Summe seiner inneren und äußeren Vollzüge.


Viele Menschen stellen sich Veränderung vor allem als äußeren Vorgang vor. Sie hoffen auf bessere Umstände, gerechtere Bedingungen, mehr Sicherheit, andere Menschen, mehr Geld, bessere Chancen oder den lange erwarteten Wendepunkt.


Gewiss: Äußere Bedingungen spielen eine große Rolle. Niemand lebt losgelöst von seiner Geschichte, seiner Herkunft oder seinem Umfeld. Und doch beginnt nachhaltige Veränderung häufig nicht zuerst außen, sondern innen. Nicht deshalb, weil die äußere Welt unwichtig wäre, sondern weil ihre Wirkung entscheidend davon mitbestimmt wird, wie ein Mensch sie deutet, verarbeitet und beantwortet.


Deshalb ist das Leben in einem tiefen Sinn Werkstatt. Eine Werkstatt ist ein Ort der Arbeit, der Aufmerksamkeit und der Formgebung. Dort wird nicht bloß konsumiert, sondern bearbeitet. Dort entstehen keine Zufallsprodukte, sondern gestaltete Ergebnisse.


Wer das eigene Leben als Werkstatt begreift, verlässt die bloße Zuschauerrolle. Er erkennt, dass er nicht nur reagiert, sondern mitwirkt – an seinem Charakter, an seiner Haltung, an seiner Sprache und an seiner Zukunft.


In dieser Werkstatt des Lebens werden die unsichtbaren Vorentscheidungen getroffen. Dort entstehen Bilder davon, wer wir sind und wer wir sein könnten. Dort wachsen Überzeugungen, Zweifel, Hoffnungen und Ängste.


Dort verfestigen sich Bewertungen: Bin ich den Anforderungen gewachsen oder ihnen ausgeliefert? Sind andere Menschen Partner, Gegner oder bloß Mittel? Ist die Zukunft offen oder im Kern schon verloren? Solche inneren Deutungen wirken tief. Sie bestimmen, wie wir sprechen, handeln, planen und leiden.


Gerade deshalb ist es gefährlich, die innere Werkstatt sich selbst zu überlassen. Wer sein Innenleben nicht pflegt, wird leicht von fremden Stimmen, unbewussten Mustern und augenblicklichen Reizen bestimmt. Dann lebt der Mensch nicht aus Richtung, sondern aus Reaktion. Er folgt dem Lautesten, Dringlichsten oder Angenehmsten, ohne zu prüfen, ob dies auch dem Guten, Wahren und langfristig Tragfähigen dient.


Ein bewusst geführtes Leben ist das Gegenbild zu einer solchen Zerstreuung. Es beginnt mit dem Innehalten.


Der Mensch nimmt wahr, was in ihm vorgeht. Er beobachtet Gedanken, Gefühle, Gewohnheiten und Reaktionsmuster, ohne sich ihnen sofort auszuliefern. Er gewinnt Abstand, und aus diesem Abstand entsteht Wahlfreiheit.


Je besser ein Mensch lernt, die Bewegungen seines Inneren zu erkennen, desto eher kann er auch entscheiden, was er nähren und was er begrenzen will.


Diese Form innerer Arbeit verlangt Ehrlichkeit. Es ist leichter, die Welt für das eigene Ungleichgewicht verantwortlich zu machen, als sich den eigenen Mustern zu stellen.


Es ist einfacher, auf Umstände zu verweisen, als den Anteil zu betrachten, den die eigene Trägheit, Unklarheit oder Selbsttäuschung an der Situation hat. Doch Reife beginnt genau dort, wo ein Mensch aufhört, sich vor sich selbst zu verstecken.


Wer die Werkstatt des Lebens ernst nimmt, entdeckt nach und nach, dass Entwicklung selten spektakulär verläuft. Die meisten tragfähigen Veränderungen wachsen langsam. Sie entstehen durch wiederholte Einsicht, kleine verlässliche Schritte und den Mut, auch in unscheinbaren Bereichen des Alltags bewusster zu werden. Ein geordneter Morgen, eine klarere Sprache, ein achtsamerer Umgang mit Gedanken, eine überlegte Reaktion statt eines schnellen Impulses – all das mag klein wirken.


Aber in Wahrheit entsteht aus solchen Schritten Charakter.


Die Werkstattmetapher macht zudem deutlich, dass das Leben nicht allein aus Inspiration bestehen kann. Wer etwas gestalten will, braucht Werkzeug. Im Inneren des Menschen sind solche Werkzeuge etwa Aufmerksamkeit, Sprache, Gewissen, Erinnerung, Urteilskraft, Disziplin und Geduld.


Aufmerksamkeit hilft, überhaupt wahrzunehmen, was geschieht. Sprache gibt dem Wahrgenommenen Form. Gewissen prüft die innere Richtung. Erinnerung bewahrt Einsichten vor dem schnellen Vergessen. Urteilskraft ordnet das Einzelne in einen größeren Zusammenhang ein. Disziplin hilft, nicht bei bloßen Absichten stehen zu bleiben. Geduld schützt davor, Reifung mit Hast zu zerstören.


Viele Menschen leiden darunter, dass sie ihr Leben vor allem im Modus der Unterbrechung erleben.


Sie werden gezogen, getrieben, informiert, befragt, verglichen, alarmiert und abgelenkt. Kaum etwas darf zur Ruhe kommen.


In einer solchen Lage verliert der Mensch leicht das Gefühl für innere Kontinuität. Er weiß vielleicht noch, was heute dringend ist, aber immer weniger, was seinem Leben Richtung gibt. Die Werkstatt des Lebens erinnert daran, dass nicht alles, was anklopft, auch eingelassen werden muss.


Reife beginnt mit Unterscheidung.


Diese Unterscheidung ist nicht gegen die Welt gerichtet, sondern für ein geordnetes Leben. Ein Mensch muss nicht alles aufnehmen, um offen zu sein. Er muss nicht jede Stimmung ausagieren, um ehrlich zu sein. Er muss nicht jeder Gelegenheit folgen, um lebendig zu sein.


Gerade weil das Leben kostbar ist, braucht es Form. Eine Werkstatt ohne Ordnung wird irgendwann unbrauchbar. Werkzeuge verschwinden, Material wird beschädigt, Prozesse stocken.


Ähnlich verhält es sich mit dem Inneren. Wo keine Ordnung geübt wird, wächst Unruhe. Wo keine Maßstäbe gelten, verliert der Mensch sich an wechselnde Impulse.


Zur Werkstatt des Lebens gehört auch die Bereitschaft zur Korrektur. Kein Handwerker erwartet, dass jeder erste Entwurf gelingt. Er prüft, schleift nach, setzt neu an. Er verwirft manches, ohne das ganze Werk aufzugeben.


Diese Haltung ist auch für das innere Leben entscheidend. Menschen scheitern nicht nur, weil sie Fehler machen, sondern oft deshalb, weil sie Fehler entweder dramatisieren oder verdrängen.


Reife Menschen lernen dagegen, sich korrigieren zu lassen, ohne daran innerlich zu zerbrechen. Sie wissen: Irrtum ist unerquicklich, aber Verharren im Irrtum ist gefährlicher.


Damit gewinnt auch der Gedanke des Neubeginns seine rechte Gestalt. Neubeginn bedeutet nicht, das bisherige Leben auszulöschen. Er bedeutet vielmehr, mitten in einer unvollkommenen Geschichte neu zu ordnen, neu zu entscheiden und neu zu üben.


Die Werkstatt des Lebens ist kein Raum perfekter Menschen, sondern ein Raum ernsthafter Arbeit. Dort zählt nicht, dass nie ein Fehler geschieht, sondern dass das Leben nicht der Gleichgültigkeit überlassen wird.


Das gilt auch für Gemeinschaften. Familien, Teams, Organisationen und Kulturen sind immer Ausdruck menschlicher Werkstätten. Was Menschen innerlich tragen, prägt irgendwann auch die Atmosphäre, die sie nach außen erzeugen. Innere Unruhe schafft oft äußeren Druck. Innere Klarheit stiftet häufig Vertrauen.


Darum ist die Arbeit am eigenen Leben nicht bloß ein privates Projekt. Sie hat soziale Folgen. Ein Mensch, der Verantwortung für sein Innenleben übernimmt, wirkt oft ordnender auf seine Umgebung, als ihm selbst bewusst ist.


Gerade deshalb ist die Werkstatt des Lebens kein romantisches Bild, sondern eine nüchterne Beschreibung. Jeder Mensch formt – bewusst oder unbewusst – täglich an seinem Leben. Die Frage ist nicht, ob wir gestalten, sondern wie. Mit welcher Haltung? Nach welchen Maßstäben? In welche Richtung?


Wer diese Fragen vermeidet, gestaltet dennoch – nur eben blind. Wer sie annimmt, beginnt, sein Leben als anvertrauten Raum zu behandeln.


Vielleicht beginnt bewusste Lebenskunst genau mit dieser Einsicht: Ich bin meinem Leben nicht nur ausgesetzt. Ich bin mitverantwortlich für seine Form.


Diese Verantwortung überfordert nicht, wenn sie richtig verstanden wird. Sie verlangt nicht totale Kontrolle, sondern wache Mitwirkung. Sie erwartet nicht Vollkommenheit, sondern Aufrichtigkeit. Sie fordert nicht, dass der Mensch alles im Griff hat, sondern dass er sich nicht willenlos treiben lässt.


Am Ende führt das Bild der Werkstatt zu einer stillen, aber entscheidenden Würde des Menschen. Er ist mehr als ein Reagierender. Er ist ein Gestaltender. Nicht aus eigener Allmacht, sondern aus jener Freiheit, die im Prüfen, Wählen und Ordnen wächst.


Ein bewusstes Leben beginnt dort, wo der Mensch sich dieser Würde erinnert und bereit wird, sie im Alltag ernst zu nehmen.


Früher oder später lernt jeder Mensch, dass er der „Haupt-Gärtner“ seiner Seele, der Direktor seines Lebens und der Schöpfer seiner Freiheit, seiner Freude, seiner Harmonie, seiner Liebe und seines Erfolges ist.


In der Werkstatt des Lebens sind alle Werkzeuge, die sich der Mensch vorstellen kann und auch all die Werkzeuge, welche er sich nicht vorstellen kann, die aber im Universum existieren, um das Leben zu dem zu gestalten, was wir wirklich wollen.


Der Mensch ist natürlich ein Teil des Universums und als Teil eines Ganzen hat auch jedes Teil Zugriff auf das Ganze. Das Universum ist voll von dem Sichtbaren und Unsichtbarem so wie auch voll von Gegen-Sätzen, Positivem und Negativem, Licht, Dunkel, Leben und Tod.


Diese Gegensätze müssen sein, denn es kann nicht das Eine ohne das Andere geben.


Der Mensch ist das einzige Lebewesen, dem die unendliche Intelligenz und Weisheit des Universums das Denkvermögen, die Intuition und den Sinn für ein Leben in Freiheit und mit Freude, Harmonie und Erfolg gegeben hat und damit auch gleichzeitig den freien Willen und die Wahl zwischen all dem was existiert.


Dieser Vorteil ist die Chance des Menschen sein Leben selbst zu bestimmen und das wiederum ist auch die Gefahr des Menschen, Leben, Freiheit, Freude, Werte so wie das Wohlhaben nicht als den Ursprung, das Fundament der positiv-mentalen Bewusstheit selbst zu erkennen, ein negativmentales Bewusstsein in sich selbst zu kreieren und so seine unendlichen Lebens-Chancen selbst zu zerstören.


Selbständige Lebensführung heißt: Sein Leben, das Gast sein hier auf Erden, durch Selbstvertrauen, Selbstverantwortung, Selbstbestimmung, Selbstorganisation, Selbstverwaltung und Selbst-Hilfe so zu meistern, dass jede einzelne Lebens-Stufe als Hochgenuss mit Freude, Harmonie, Erfolg, Liebe und mit Dankbarkeit im Kreise der verschiedenen Lebens-Teams von der Geburt bis zur Bahre gefeiert werden kann.


Die meisten Kinder werden als Genies mit hoher Intelligenz, den Talenten, Fähigkeiten und den Einzigartigkeiten geboren. Alle haben ihr Leben mit den Geschenken von Freiheit, freiem Willen, Denkvermögen und der Chance für Freude, Harmonie und Erfolg in ihre Wiege gelegt bekommen.


Diese tollen Gaben bestimmen den Lebensablauf positiv, wenn sie nach ihrer Bestimmung und in Bezug auf die Universal-Gesetze der Natur genutzt werden.


Das Nutzen der positiven Geburtsgaben ist ein reiner Lern- und Übungs-Prozess, genau wie alle Prozesse von Lesen, Schreiben, Mathematik, Physik und Lernen der Geschichte, um einmal gemachte Fehler nicht zu wiederholen.


Da die meisten Menschen die gleichen Gaben zur Geburt erhalten haben, ist die große Frage: Warum sind nicht alle Menschen, zwar nach eigener Fasson und eigener Erfolgs-Formel, auch auf ihrer eigenen Art erfolgreich?


Es kann nicht einen physischen Grund haben, denn sonst wäre der kräftigste Mensch der erfolgreichste. Es muss also ein mentaler Grund des einzelnen Menschen sein, dass es Habende und Nicht-Habende überall auf der Welt gibt.
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Denken als schöpferische Kraft
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Alles menschliche Handeln hat einen gedanklichen Vorlauf. Noch bevor ein Wort gesprochen, ein Entschluss gefasst oder eine Tat vollzogen wird, hat sich im Inneren bereits etwas formiert.


Gedanken ordnen Wahrnehmung, beeinflussen Gefühle, lenken Aufmerksamkeit und wirken auf das ein, was wir für möglich, sinnvoll, bedrohlich oder erstrebenswert halten. Sie sind nicht nebensächlich. Sie sind gestaltende Kräfte.


Oft wird Denken unterschätzt, weil es unsichtbar bleibt.


Man sieht die Handlung, hört die Sprache, erlebt die Konsequenz – aber der gedankliche Ursprung bleibt im Hintergrund. Dabei liegt gerade dort der Anfang vieler Entwicklungen.


Eine Krise beginnt nicht selten lange vor ihrem sichtbaren Ausbruch, nämlich dort, wo ein Mensch innerlich aufgibt, Misstrauen kultiviert, sich von Bitterkeit ernährt oder sich an destruktive Deutungen gewöhnt.


Ebenso beginnt Gesundung oft unscheinbar – in einem neuen Gedanken, einer klareren Einsicht, einer ehrlicheren Selbstwahrnehmung oder einer anderen Interpretation der Lage.


Von der schöpferischen Kraft des Denkens zu sprechen, heißt nicht, die Wirklichkeit zu leugnen. Es bedeutet nicht, dass bloßer Optimismus alle Schwierigkeiten auflöst. Es bedeutet auch nicht, dass Leid, Begrenzung oder Ungerechtigkeit durch positives Denken einfach verschwinden.


Ein solcher Glaube wäre naiv und mitunter grausam. Gemeint ist etwas anderes: Gedanken wirken nicht anstelle der Wirklichkeit, sondern in ihr. Sie beeinflussen, wie wir ihr begegnen. Und diese Begegnung hat Konsequenzen.


Wer ständig denkt, er sei ausgeliefert, sieht eher Hindernisse als Möglichkeiten. Wer sich selbst dauerhaft als unzulänglich, machtlos oder überfordert deutet, wird viele Chancen gar nicht erst wahrnehmen. Wer anderen grundsätzlich misstraut, wird kaum tragfähige Beziehungen aufbauen. Wer jede Unsicherheit sofort als Gefahr interpretiert, lebt in einem Zustand innerer Alarmbereitschaft. Gedanken werden dann zu stillen Regisseuren des Lebens.


Umgekehrt gilt: Wer lernt, nüchtern und zugleich konstruktiv zu denken, verändert seine Handlungsmöglichkeiten. Nüchternes Denken bedeutet, die Wirklichkeit weder zu beschönigen noch zu dramatisieren. Konstruktives Denken bedeutet, auf Wahrheit, Verantwortung und Lösbarkeit ausgerichtet zu bleiben.


Ein solcher Mensch sieht Schwierigkeiten, aber verliert sich nicht in ihnen. Er erkennt Grenzen, ohne ihnen die Deutungshoheit über sein Leben zu überlassen. Er fragt nicht nur: Warum ist das so? Sondern auch: Was ist jetzt möglich? Was ist mein nächster richtiger Schritt?


Der Mensch lebt nie nur in Tatsachen, sondern immer auch in Deutungen.


Zwei Menschen können in einer äußerlich ähnlichen Lage stehen und doch innerlich völlig verschieden darauf antworten. Der eine sieht nur Beweisstücke seines Scheiterns. Der andere erkennt Schwierigkeit, aber nicht Sinnlosigkeit. Der Unterschied liegt oft nicht zuerst in der Lage, sondern in der inneren Sprache, mit der sie betrachtet wird.


Deshalb ist Denken nicht bloß Begleitmusik des Lebens, sondern dessen unsichtbare Architektur.


Diese Architektur entsteht jedoch nicht im luftleeren Raum. Das Denken des Menschen ist nicht neutral. Es wird gespeist durch Sprache, Erfahrungen, Vorbilder, Medien, Beziehungen und Wiederholung.


Was wir regelmäßig hören, lesen und aussprechen, prägt unsere innere Wirklichkeit. Darum ist geistige Hygiene keine Luxusfrage, sondern eine Form von Selbstverantwortung.


Wer seinen Geist ununterbrochen mit Angst, Empörung, Zynismus, Oberflächlichkeit oder Vergleich füllt, darf sich nicht wundern, wenn daraus Unruhe, Gereiztheit oder Erschöpfung entstehen.


Geistige Hygiene bedeutet nicht geistige Abschottung. Sie verlangt nicht, dass der Mensch nur Angenehmes aufnimmt oder sich vor der Realität schützt. Sie verlangt vielmehr eine Unterscheidung der Nahrung, die er seinem Denken zuführt. So wie der Körper unter dauerhafter schlechter Ernährung leidet, leidet auch das Denken unter ständiger Überflutung mit Reizen, Übertreibungen und innerer Vergiftung.


Die Frage lautet deshalb nicht nur: Was denke ich? Sondern auch: Womit füttere ich mein Denken?


Die schöpferische Kraft des Denkens zeigt sich besonders in der Zukunftsgestaltung. Menschen handeln anders, wenn sie ein klares inneres Bild dessen haben, was sie aufbauen wollen.


Jede Kultur, jedes Unternehmen, jede Familie und jede Lebensführung wird von inneren Vorstellungen getragen. Wo das Denken diffus, widersprüchlich oder defätistisch ist, bleibt auch die Gestaltung schwach. Wo das Denken klar, wirklichkeitsnah und zielgerichtet wird, entsteht Orientierung.


Noch bevor ein Weg äußerlich gegangen wird, ist er im Denken zumindest als Möglichkeit eröffnet worden.


Dabei ist wichtig, zwischen fruchtbarer Vorstellung und bloßer Fantasie zu unterscheiden. Fruchtbares Denken entwirft nicht Luftschlösser, sondern Möglichkeiten, die der Wirklichkeit standhalten können. Es fragt nicht nur nach Wünschen, sondern nach Bedingungen, Verantwortung und tragfähigen Schritten. Es verbindet Hoffnung mit Wahrhaftigkeit. Gerade dadurch gewinnt es schöpferische Kraft.


Denn nur das Denken, das der Wahrheit nicht ausweicht, kann auf Dauer tragfähige Formen hervorbringen.


Hinzu kommt: Gedanken wollen ausgesprochen werden. Sprache ist gewissermaßen die Brücke zwischen innerer und äußerer Welt. Deshalb hat die Qualität unseres Denkens direkte Auswirkungen auf die Qualität unserer Beziehungen.


Wer innerlich geordnet denkt, spricht meist klarer, fairer und sachlicher. Wer innerlich chaotisch lebt, spricht häufig impulsiver, übertriebener oder verletzender. So wird aus Denkweise Beziehungskultur.


Viele Verletzungen des Alltags beginnen nicht erst mit harten Worten, sondern mit ungeprüften Gedanken.


Wer sich innerlich bereits in Abwertung eingerichtet hat, wird kaum dauerhaft respektvoll sprechen. Wer innerlich von Angst regiert wird, deutet auch harmlose Situationen schnell bedrohlich.


Wer von Neid oder Groll genährt wird, verliert die Fähigkeit, anderen unbefangen zu begegnen.


Deshalb ist die Pflege des Denkens keine private Luxusarbeit, sondern eine soziale Verantwortung.


Es ist darum klug, das eigene Denken nicht dem Zufall zu überlassen. Das bedeutet nicht, jede Regung kontrollieren zu können. Aber es bedeutet, sich nicht bedingungslos mit allem zu identifizieren, was im Inneren auftaucht.


Der Mensch kann Gedanken prüfen. Er kann fragen: Ist das wahr? Ist es hilfreich? Ist es gerecht? Dient dieser Gedanke meinem Leben oder zerstört er es? Führt er zu Verantwortung oder zur Flucht?


Diese Prüffähigkeit ist ein Ausdruck innerer Freiheit. Wer jeden spontanen Gedanken sofort für Wahrheit hält, lebt unfrei. Wer dagegen prüft, vergleicht und korrigiert, gewinnt Abstand. Dieser Abstand ist nicht Kälte, sondern Reife. Er schützt davor, sich von augenblicklichen Stimmungen beherrschen zu lassen. Er eröffnet dem Menschen die Möglichkeit, nicht bloß auf Eindrücke zu reagieren, sondern aus Einsicht zu handeln.


Gerade in einer Zeit ständiger Beschleunigung ist diese Freiheit bedroht.


Das moderne Leben verführt dazu, alles sofort zu bewerten, sofort zu kommentieren, sofort zu teilen, sofort zu fühlen und sofort zu antworten. Dadurch verlernt der Mensch leicht die Kunst des langsamen Denkens. Doch wahres Denken braucht Raum. Es braucht Sammlung, Wiederholung, Vertiefung und manchmal auch Stille.


Wo alles nur noch schnell geschieht, wird Denken leicht zu einem Echo der Umgebung statt zu einer Kraft der Ordnung.


Darum ist geistige Reife eng mit Denkdisziplin verbunden. Denkdisziplin ist keine Verhärtung, sondern ein Dienst an der Wahrheit. Sie bedeutet, Gedanken nicht bloß geschehen zu lassen, sondern sie zu ordnen. Sie bedeutet, zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit zu unterscheiden, zwischen Gefühl und Urteil, zwischen Alarm und Einsicht.


Sie schützt vor vorschnellen Schlüssen und voreiligen Selbstdeutungen.


Wo solche Prüfung beginnt, wächst innere Freiheit.


Denken wird dann nicht bloß zum Echo äußerer Eindrücke, sondern zu einer gestaltenden Kraft des Lebens. Und vielleicht liegt darin eine der wichtigsten Übungen geistiger Reife: nicht alles zu denken, was denkbar ist, sondern das zu stärken, was wahr, tragfähig und lebensdienlich ist.


Ein Mensch, der so denken lernt, wird nicht automatisch vor Irrtum bewahrt. Aber er wird weniger willenlos von seinen inneren und äußeren Einflüssen hin- und hergeworfen. Er gewinnt eine Mitte, aus der heraus er Wirklichkeit benennen, Verantwortung annehmen und Zukunft gestalten kann.


In diesem Sinn ist Denken schöpferisch: nicht, weil es die Welt magisch erschafft, sondern weil es den Menschen befähigt, ihr geordnet, wahrhaftig und wirksam zu begegnen.


Die Herausforderung muss ohne Zweifel in der Erziehung, der Bildung und dem Erziehungs-Umfeld zu suchen sein. In dem was das Kind als Lehren aus dem was es durch die Erziehung, Bildung und dem Umfeld erfährt und dann in seinem System umsetzt. Da stecken einzig und allein der Unterschied und die Herausforderung für das Haben oder das Nicht-Haben im Leben.


Die inneren, angeborenen Werte des Kindes werden gefördert, wenn die Bedürfnisse, Talente, Fähigkeiten und die dem Kind eigenen Einzigartigkeiten gut befriedigt werden.


Diese Aufgabe steht jedoch im völligen Gegensatz zu den Bedürfnissen der Eltern, des Umfeldes, so wie all den Menschen innerhalb des Umfeldes und es wird uns klar, dass diese Herausforderung ein neues Verständnis von Erziehung und Bildung erfordert.


Die meisten Kinder nehmen nämlich jedes Verhalten, das die Bedürfnisse, das Verlangen des Kindes, nicht befriedigt als einen Angriff gegen die eigene Lebensnotwendigkeit an und sie beginnen ihre Intelligenz einzusetzen in dem sie sich Schutz-Programme und kindliche, selbst bezogene Glaubenssätze zu legen, die den momentanen Schmerz lindern.


Sobald Kinder merken, diese Vorgehensweise funktioniert und ihr Dasein wird erträglicher, werden immer neue und so auch kräftigere Geschütze aufgefahren, bis sie endlich der Herr im Hause sind.


Sie kommen dann auf die Gedanken alles selbst verantworten zu müssen (das ist gut), an allem selbst schuld zu sein (das ist schlecht), sie haben es gewollt, sie haben es durchgesetzt und auch sie sind verantwortlich, denn das ist ein Natur-Gesetz – Was ich säe, das werde ich ernten.


Was das Kind allerdings noch nicht weiß ist die Tatsache, dass wir Menschen hier auf Erden nicht nach den Natur-Gesetzen des Universums leben, sondern nach den von Menschen, den Eltern und dem Umfeld gemachten Gesetzen leben wollen.


Damit passen wiederum die kindlichen Glaubens-Sätze und Schutz-Programme nicht überein, wirken sogar sehr störend auf den Familienablauf – es haben sich zwei völlig gegenläufige Gewohnheits-Modelle entwickelt – und das gibt Ärger.


Jetzt beginnt in den meisten Familien die Spiralen-Methode, nach der Kinder sich selbst passende Lebensabläufe suchen ohne sich an die Abläufe der Eltern zu stören und die Eltern verlangen ihren Freiraum ohne sich an oder um die Kinder zu kümmern.


Anstelle der Erziehung tritt das sich Behaupten Müssen. Die Konzentration, das fokussierte Denken, auf das positiv mentale Bewusstsein, so wie die Kooperation und auch die Koordination in der Familie gehen verloren und Denken an Konkurrenz mit Gewinnsucht steigt enorm.


Negative Energien, anstatt positive, werden gebündelt und so geordnet, dass eine destruktive, disharmonische Macht entsteht, die keinen Raum für mentale Harmonie des Denkens und des Lernens lässt.


Mehr negative Energien werden erfunden, angezogen und so als Schlachtplan überlegt, dass die negative, zerstörerische Macht der Disharmonie, die keinen Platz für aktiv positives Denken, Lernen, Freude, Harmonie und Erfolg erlaubt, das intelligent geborene Kind zum dümmsten des Umfeldes werden lässt.


Negative Energien erzeugen letztlich Minderwertigkeit und all die vielen Dämonen des Lebens, die nur Mittelmäßigkeit bis hin zur Not-Dürftigkeit in den Lebensstationen zulassen.


Denken, Fühlen und Agieren ist Energie. Energie sind sich rasend schnell bewegende Schwingungen, die das Universum mit allem was Leben ausstrahlt, positiv oder negativ, erfüllt. Am Anfang war der Gedanke und wir sollten uns unaufhörlich folgendes bewusstmachen:




	Unsere Gedanken formulieren unsere Worte


	Unsere Worte erzeugen unsere emotionalen Gefühle


	Unsere Gefühle motivieren uns zu Taten
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